
   

                          Newsletter der S.I.G.N.A.L.-Koordinierungsstelle 
 

Juni 2015 1          

 

Q
u

e
lle

: 
w

w
w

.p
fl
e

g
e
-i

n
-n

o
t.
d

e
; 

K
ü

n
s
tl
e
r 

u
n

b
e

k
a

n
n

t 

THEMEN SPEZIAL: GEWALTERFAHRUNGEN ÄLTERER MENSCHEN IN DER HÄUSLICHEN PFLEGE UND 

IN PAARBEZIEHUNGEN 

Organisationen wie Pflege in Not schät-

zen, dass jedes Jahr etwa 600.000 alte 

Menschen Gewalt durch pflegende An-

gehörige erfahren. Ambulante Pflege-

dienste und Hausärzte/innen sind oft 

die einzigen Außenstehenden, die Ein-

blick erhalten in die Beziehungs- und 

Pflegesituation und in die Folgen der 

Gewalt. In diesem Newsletter finden Sie 

Handlungsleitfäden, Schulungsmateria-

lien, Anlaufstellen und Literatur zu die-

ser tabuisierten und gesellschaftlich 

noch kaum beachteten Problematik. 

Darüber hinaus finden Sie auf den 

nächsten Seiten wie gewohnt Informationen über Entwicklungen in 

der Intervention, über aktuelle Literatur, Fortbildungen und Veran-

staltungen im Themenfeld „häusliche und sexuelle Gewalt und ge-

sundheitliche Versorgung“.  

   

 

AKTUELLES aus der Koordinierungsstelle 

 Klinisches Handbuch der WHO zur gesundheitlichen Versorgung 

von Betroffenen häuslicher und sexueller Gewalt ab Juli in deut-

scher Sprache kostenfrei verfügbar. Das Handbuch basiert auf 

den evidenzbasierten Leitlinien der WHO (2013) und wurde von 

S.I.G.N.A.L. e.V. übersetzt. Bestelladresse s.u. 

 Der Aufruf von BIG e.V. und S.I.G.N.A.L e.V. zur Änderung des 

§294a SGB V wurde zwischenzeitlich von vielen Organisationen 

mitgezeichnet. Der Senat für Gesundheit, Berlin, setzt sich auf 

Bundesebene für eine Änderung des §294a SGB V ein. Wir freu-

en uns über weitere Unterstützung des Anliegens. Kontakt: wie-

ners@signal-intervention.de   Aufruf 294a SGB V 

 Neues Fortbildungsangebot für Praxisanleiteiter/innen in der 

Ausbildung von Pflegekräften: „Intervention bei häuslicher Ge-

walt / Begleitung von Schüler/innen der Gesundheits- und Kran-

kenpflege“. Erprobt und positiv evaluiert wurde das Angebot mit 

Praxisanleitern/innen des St. Hedwig-Krankenhauses. Weitere 

Informationen: winterholler@signal-intervention.de 

 Die in der Koordinierungsstelle angesiedelte Fachgruppe 

„Rechtssichere Dokumentation“ hat mit der Erarbeitung von 

Empfehlungen für die Dokumentation und Spurensicherung nach 

häuslicher und sexueller Gewalt in Berlin begonnen. Beteiligt 

sind Mitarbeiter/innen aus Beratungsstellen, Kliniken, Rechtsme-

dizin, Gewaltschutzambulanz und Polizei/LKA. Ergebnisse sollen 

2016 vorliegen. 

 Die Koordinierungsstelle unterstützt die Kampagne von Terre de 

Femmes  „Schaust du hin? Gemeinsam gegen häusliche Gewalt“. 
  Kurzfilm - schaust-du-hin    Statement  

 Aktuelle Veröffentlichungen von uns oder über unsere Arbeit:  

"Gesundheitsrisiko Gewalt", 3/2015   Interview zu den WHO 

Leitlinien, 3/2015  Koordinierungsstelle, 3/2015 

 Übersicht über Leitfäden zum Umgang mit häuslicher (und sexu-
eller) Gewalt in der Gesundheitsversorgung aktualisiert. In 9 

Bundesländern wurden Materialien von Ministerien oder Landes-
ärztekammern herausgegeben.  www.signal-intervention.de 
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JUBILÄUM - SAVE THE DATE  

Wir feiern am 20.11.2015 

mit einer Fachveranstal-

tung im Rathaus Berlin-

Charlottenburg das 5-jährige Be-

stehen der Koordinierungsstelle und 

den 15. Geburtstag von S.I.G.N.A.L. 

e.V.! Programm und Einladung in 

Kürze auf unserer Homepage.  

 

 

Wir freuen uns über eine neue 

Kollegin!  

Seit dem 1.6.2015 verstärkt Kerstin 

Handrack als Organisationsassisten-

tin das Team der Koordinierungs-

stelle 

 

Deutscher Ärztetag für Umset-

zung der WHO Leitlinien und Än-

derung des §294a SGB V 

Der 118. Deutsche Ärztetag hat 

Landes- und Bundesärztekammern 

aufgefordert, die Leitlinien der WHO 

zum Umgang mit Gewalt in Paarbe-

ziehungen und mit sexueller Gewalt 

gegen Frauen umzusetzen und die 

Thematik in die Aus-, Fort- und Wei-

terbildung zu integrieren. Die Bun-

desärztekammer wurde darüber hin-

aus aufgefordert, sich für eine Ände-

rung des §294a SGB V einzusetzen. 

Wir begrüßen das Engagement und 

die Beschlüsse des Deutschen Ärzte-
tages.  Presseerklärung  SIGNAL  

Artikel in: der niedergelassene Arzt 
(6/2015)  Artikel   
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http://www.signal-intervention.de/
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 Das Thema “häusliche und sexuelle Gewalt” wird ab WS 2015/16 

im Bachelor-Studiengang „Hebammenkunde“ an der Evangeli-

schen Hochschule Berlin aufgenommen. Wir freuen uns über die 

Entscheidung. 

 Die Information für von Gewalt betroffene Personen „Ärztliche 

Versorgung nach häuslicher Gewalt – Rechtssichere Dokumenta-

tion von Verletzungen“ kann in vielen Sprachen in der Koordinie-

rungsstelle angefordert werden. Bestellung s.u.  

 

Verwenden Sie für Materialbestellungen bitte unseren Vordruck:  

www.signal-intervention.de oder senden Sie uns eine E-Mail an in-

fo@signal-intervention.de 

 

 

 

THEMEN-SPEZIAL: HÄUSLICHE GEWALT GEGEN ÄLTERE, 
PFLEGEBEDÜRFTIGE MENSCHEN 

Rund 2,6 Mio. Frauen und Männer waren 2013 in Deutschland pfle-

gebedürftig (Statistisches Bundesamt). Mehr als 2/3 von ihnen wird 

Zuhause versorgt. In weniger als der Hälfte der Fälle sind ambulan-

te Pflegedienste involviert. Das Risiko für Misshandlungen und Ge-

walt ist hoch – aufgrund von Belastungen, die mit der Pflegesituati-

on einhergehen und/oder aufgrund bestehender Konflikte und Ge-

walt in der Beziehung zwischen Pflegebedürftigen und pflegenden 

Angehörigen.  

S.I.G.N.A.L. hat mit Frau Tammen-

Parr,  Sozialpädagogin und Leiterin der 

Beratungs- und Beschwerdestelle Pfle-

ge in Not über die Problematik, Unter-

stützungsmöglichkeiten von Pflege-

diensten und Ärzte/innen und ihre Er-

fahrungen in der Beratung gesprochen.  

 

 

S.I.G.N.A.L.: Frau Tammen-Parr, (…) was ist aus ihrer Sicht das 

Besondere an der Situation?  

Frau Tammen-Parr: Häusliche Pflege findet hinter verschlossenen 

Türen statt, d.h. es gibt wenig Zugang durch die Öffentlichkeit 

(…). Es besteht ein großes Abhängigkeitsverhältnis zur pfle-

genden Person, denn bei der häuslichen Pflege wird die Pflege 

(…) zu 80% von nur einer Person geleistet. Die durchschnittli-

che Pflegedauer (…) beträgt in Deutschland 9,6 Jahre, das ist 

ein riesiges Zeitfenster – im Pflegeheim liegt die Verweildauer 

zwischen 6 Monaten und 3 Jahren! Was (…) zudem eine Be-

sonderheit darstellt, ist die langanhaltende Bindung und Bezie-

hung zur gepflegten Person. In der gemeinsamen Beziehungs-

geschichte liegt Zündstoff durch unverarbeitete, unverziehene 

und unausgesprochene Probleme, Verletzungen und  Kränkun-

gen. (…)  

S.I.G.N.A.L.: Welche Formen von Gewalt üben Angehörige in der 

Pflege aus? 

Frau Tammen-Parr: Am häufigsten ist es psychische Gewalt (…). 

Physische Gewalt gibt es natürlich auch. Merkmale sind bei-

spielsweise Verletzungen an verschiedenen Körperteilen, Ver-
brennungen, Schnitte, Kratzer, Prellungen, blaue Flecken (…). 

Darüber hinaus gibt es situative Hinweise wie ein geringer 

Blickkontakt des Gepflegten, zurückgezogenes Verhalten, Hin-

weise auf Mangelernährung, problematische Hygieneverhältnis-

se, unpassende Kleidung oder Probleme bei der Einhaltung von  

 

Erklärung zum Internationalen 

Tag der Frauengesundheit 

Der AKF zeigt Defizite in der psycho-

logischen und psychiatrischen Ver-

sorgung gewaltbetroffener Frauen 

auf und ruft dazu auf, Konzepte zu 

entwickeln und Maßnahmen zu er-

greifen, um Lücken zu schließen und 

die Versorgung für betroffene Frau-

en und ihre Kinder zu verbessern. 

S.I.G.N.A.L. e.V. ist 
Mitglied im AKF.  

Erklärung AKF 
 

 

 

  

 

THEMEN-SPEZIAL  

 

MENSCHENRECHTLICHE GRUND-

LAGEN 

Europäische Charta 

der Rechte und 

Pflichten älterer hil-

fe- und pflegebedürftiger Menschen 

(2010)  
 www.age-platform.eu / Charta 

und „Charta der Rechte hilfe- und 

pflegebedürftiger Menschen“, 

Deutschland (2009)  
 www.pflege-charta.de  
 
 

AUSGEWÄHLTE LITERATUR 

„GEWALT GEGEN PFLEGEBE-

DÜRFTIGE“ UND „HÄUSLICHE 

GEWALT GEGEN ÄLTERE“ 

 

Gewalt und Vernachlässigung 

(Elder Abuse): Stand der Diskus-

sion (2011), Müller-Hergl C., Uni-

versität Witten/Herdecke. 

Die Veröffentlichung  bietet einen 

Überblick über die Auseinanderset-

zung mit der Problematik, Ausmaß, 

Ursachen sowie Präventionsansätze. 

Häusliche Gewalt in der Beziehung 

älterer Menschen und – breiter ge-

fasst – die Beziehungsdynamik zwi-

schen allen Familienmitgliedern, 

wird als wesentlich für das Entste-

hen von Gewalt durch pflegende An-
gehörige  betrachtet.  

www.mgepa.nrw.de 

 

Gewalt in der Pflege. Hingehen 

statt Wegsehen. Schwerpunkt der 

Zeitschrift ProAlter, 1-2/2012:9-31. 
Der Artikel befasst sich praxisnah 

und differenziert mit der Problema-

tik, ihren Ursachen und Erschei-

nungsformen sowie Handlungsmög-
lichkeiten.  www.kda.de 

http://signal-intervention.de/download/Bestellformular_Materialien2_2014.pdff
mailto:info@signal-intervention.de
mailto:info@signal-intervention.de
http://www.akf-info.de/aktuelles/news/?tx_ttnews%5btt_news%5d=1486&cHash=9b238da48dbe34cf9bed79682ee5d2de
http://www.age-platform.eu/images/stories/22493_AGE_charte_europeenne_DE_indd.pdf
https://www.pflege-charta.de/fileadmin/charta/pdf/Pflege-Charta.pdf
http://www.mgepa.nrw.de/mediapool/pdf/pflege/Gewalt-und-Vernachlaessigung_Elder_Abuse.pdf
http://www.kda.de/kdaShop/proalter-das-fachmagazin/8082/proalter-1-2012-gewalt-hingehen-statt-wegsehen.html
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 Medikamentengaben. (…) Scham und die Abhängigkeit in der 

Pflegebeziehung haben auch zur Folge, dass ältere Menschen 

Gewalttaten nicht melden und dies auch bei Nachfragen eher 

vertuschen und verheimlichen. Dahinter steht auch die Angst, 

bei einer Offenlegung von Gewalt unter Umständen in ein Pfle-

geheim umziehen zu müssen. (…) 

 Wenn Gewalt schon eine Rolle in der Beziehungsgeschichte ge-

spielt hat, dann setzt sie sich unserer Erfahrung nach in der 

Pflegesituation meist fort. Für uns wird sie nur öffentlich, weil 

die Pflegeproblematik hinzukommt. (…)  

S.I.G.N.A.L.: Was bietet Pflege in Not bei Gewalt durch pflegende 

Angehörige?  

Frau Tammen-Parr: Es gibt situationsbedingte Gewalthandlungen, 

bei denen konkret an der Situation gearbeitet werden kann: 

(…)  Es kann an einer körperlichen Überforderung liegen - pfle-

gende Frauen sind manchmal schon hochbetagt, eine 80jährige 

pflegt einen 85jährigen zum Beispiel - solche Probleme können 

durch das Hinzuziehen eines Pflegedienstes gut abgestellt wer-

den. Eine pflegerische Überforderung vermischt sich jedoch oft 

mit einer emotionalen Überforderung (…). Hier zieht sich die 

Problematik kontinuierlich durch den Alltag mit Ärger, Groll, 

Ungeduld. In diesen Fällen geht es darum, die Entscheidung 

zur Pflege neu zu überdenken. (…)  

S.I.G.N.A.L.: Pflegedienste und Hausärzte/innen sind oft die einzi-

gen Außenstehenden, die Einblick in die häusliche Situation er-

halten - was können sie konkret tun?  

Frau Tammen-Parr:  (…) sie müssen Signale, Merkmale und Risi-

kofaktoren für Gewalt kennen (…). Ich rate zuerst zu einem of-

fenen sensiblen Gespräch mit der pflegebedürftigen Person. 

Wichtig ist, dass der Pflegedienst oder Arzt ein 4-Augen-

Gespräch sucht (…). Danach sollte ein sensibles Ansprechen 

der Situation gegenüber der Pflegeperson erfolgen. (…) Manche 

fürchten sich vor solchen Gesprächen, fühlen sich unbehaglich 

oder wollen es nicht ansprechen, weil sie befürchten, damit ei-

nen Wechsel des Pflegedienstes auszulösen. Das erste wäre 

daher: im Team darüber zu sprechen, den eigenen Eindruck zu 

vermitteln, zu klären, ob andere Kollegen/innen ähnliches er-

lebt haben. Im Team kann dann geschaut werden, wer sich ein 

Gespräch mit der pflegenden Person zutraut und dafür auch ein 

Händchen hat. Wir bereiten ambulante Pflegedienste auf solche 

Gespräche auch vor und entwickeln gemeinsam Einstiegsfra-

gen.  (…)  

S.I.G.N.A.L.: Wo sehen Sie dringenden Handlungsbedarf? 

Frau Tammen-Parr: Vor allem müsste es in jeder größeren Stadt 

Pflege in Not geben. Menschen scheitern zuhause häufig an 

mangelnder emotionaler Unterstützung und es fehlen Ge-

sprächsangebote wenn es zu Gewalthandlungen kommt. Es 

gibt viel zu wenige Anlaufstellen für alte Menschen. Es gibt 

Kinderschutz und es gibt Schutz für Frauen, die Gewalt erle-

ben, aber es gibt keinen Altenschutz. Es müsste etwas geben 

wie ein Seniorenamt als Äquivalent zum Jugendamt, das haben 

wir alles nicht. (…) Menschen, die sich dafür entscheiden Ange-

hörige zu pflegen, bekommen Flyer über konkrete Dinge wie 

Mittagstische, finanzielle Fragen oder Stützstrümpfe. Aber sie 

werden nicht informiert, dass es schwierig und konfliktreich 

werden kann, dass es Probleme geben und sie an ihre emotio-

nalen Grenzen geraten können. 

S.I.G.N.A.L.: Frau Tammen-Parr, haben Sie vielen Dank für das 

Gespräch. 

„Partnergewalt gegen ältere 

Frauen” (IPVoW, 2010) und 

„Mind the Gap“ (2012). Europäi-

sche Forschungs- und Praxiseinrich-

tungen aus 6 Ländern – darunter 

Deutschland – befassen sich seit 

mehreren Jahren mit dem Thema 

„Partnergewalt gegen ältere Frau-

en“. Ausgehend von den IPVoW-

Studien liegen Länderberichte und 

Empfehlungen zum Umgang mit 

dem Thema vor. „Mind the Gap“ 

entwickelte aufbauend auf IPVoW 

Praxisempfehlungen und Fortbil-

dungsmaterialien. Zielgruppen sind 

v.a. Strafverfolgungsbehörden und 

Hilfestrukturen. Die Unterlagen bie-

ten aber auch für die Gesundheits-

versorgung und –politik hilfreiche 

Informationen. Die Projekte wurden 

durch die Europäische Kommission 

(Daphne) gefördert. Alle Materialien 

können von der Homepage herun-
tergeladen werden.  

www.ipvow.org, Länderbericht 

Deutschland  Report, Plakat:  

Plakat.pdf 

Fuldaer Erklärung zur Prävention 

von Gewalt gegen ältere und 

versorgungsbedürftige Men-

schen im häuslichen Umfeld 

Die Erklärung wurde am 1.6.12 von 

Teilnehmer/innen eines ExpertIn-
nengesprächs verfasst  www.fh-

fulda.de 

 

  

SCHULUNGS-

/FORTBILDUNGS-

MATERIALIEN „INTERVENTION 

BEI GEWALT IN DER HÄUSLI-

CHEN PFLEGE“ 

 

Die folgenden Schulungsmaterialien 

sind mehrheitlich im Rahmen von 

Projekten entwickelt, erprobt und 

verschriftlicht worden. Sie können 

für Schulungen eingesetzt werden. 

Ob Schulungen regional angeboten 

werden, muss vor Ort z.B. bei Bera-

tungsstellen (s. linke Spalte) erfragt 

werden.  

 

SiliA – „Sicher leben im Alter. 

Materialien für die Schulung von 

Mitarbeitern/innen ambulanter 
Pflegedienste.  Die Unterlagen   

entstanden in einem von 2008-2012 

durch das BMFSFJ geförderten Pro-

jekt unter Leitung der Deutschen 

http://www.ipvow.org/
http://www.ipvow.org/images/ipvow/reports/IPVoW_Endbericht_Deutschland_final.pdf
http://www.ikf.ac.at/pdf/Wenn%20Beziehungen%20untragbar%20werden%20Plakat.pdf
http://www.fh-fulda.de/fileadmin/Fachbereich_PG/PDF/Forschungsprojekte/InterpersGewalt/SaferCare/SaferCare2015_FuldaerErkl%C3%A4rung_Langfassung.pdf
http://www.fh-fulda.de/fileadmin/Fachbereich_PG/PDF/Forschungsprojekte/InterpersGewalt/SaferCare/SaferCare2015_FuldaerErkl%C3%A4rung_Langfassung.pdf
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Das vollständige Interview mit Frau Tammen-Parr le-
sen Sie hier:  www.signal-intervention.de 

Weitere Informationen über Arbeit und Angebote von  
Pflege in Not:  www.pflege-in-not.de 

 
 

 

LEITFÄDEN/BROSCHÜREN ZUM UMGANG MIT GEWALT GE-

GEN ÄLTERE FÜR GESUNDHEITSBERUFE UND –POLITIK 

 

Leitfaden der Ärztekammer Baden Württemberg für 

Ärzt/innen im Umgang mit alten Patienten/innen, die von 

Gewalt betroffen sind (2010) 

Der kurze praxisbezogene Leitfaden informiert über Ausmaß und 

Gewaltformen sowie Hinweise/Warnsignale sowie konkrete Hand-

lungsmöglichkeiten. Für Baden-Württemberg werden darüber hin-

aus Anlaufstellen aufgeführt. Nach unserer Recherche ist es der 

einzige, von einer Landesärztekammer herausgegebene, Leitfaden 
zu dieser Thematik. www.aerztekammer-bw.de 

 

Safer Care – Gewalt gegen Ältere erkennen und vermeiden.  

Empfehlungen für Pflegefachkräf-

te und ambulante Pflegedienste 

(Blättner et al. 2014, Hochschule 

Fulda) 

Im Rahmen eines 3-jährigen Projekts wurden Praxismaterialien für 

den Umgang mit Gewalt in der häuslichen Pflege durch Familienan-

gehörige insbesondere für Pflegefachkräfte und ambulante Pflege-

dienste entwickelt und erprobt. Veröffentlicht wurden u.a. Hand-

lungsempfehlungen für Pflegefachkräfte und Empfehlungen zur Im-

plementierung für ambulante Pflegedienste. Alle Unterlagen sowie 

Inhalte von Expertentagungen stehen kostenfrei zur Verfügung: 
 www.hs-fulda.de 

 

Breaking the taboo I - Gewalt gegen ältere Frauen in der 

Familie: Erkennen und Handeln (2009) 

Die Broschüre entstand in einem von der EU geförderten Projekt 

(2007-2009) unter Beteiligung von Organisationen aus Österreich, 

Finnland, Italien, Polen und Deutschland. Sie vermittelt grundle-

gende Informationen zum Thema, zeigt praxisnah und konkret 

Handlungsmöglichkeiten auf individueller und institutioneller Ebene 

auf. Die Broschüre richtet sich vor allem an Pflegedienste und Pfle-
gekräfte. Zur Broschüre:  breakingthetaboo.pdf 

Weitere Informationen zum Projekt „breaking the taboo“  

www.btt-project.eu. Konferenzdokumentation „Gewalt gegen ältere 
Frauen in der Familie: Erkennen und Handeln“ (Wien, 3/2009)  

Konferenzdokumentation 

 

Gewalt in der Pflege alter Menschen (2008). Die Broschüre 

des Diakonischen Werks Berlin-Brandenburg informiert über die 

Problematik und berücksichtigt Gewalt in der häuslichen Pflege wie 

im institutionellen Kontext. Sie benennt Formen, Hintergründe, An-

zeichen und Handlungsmöglichkeiten und enthält einen Fragebogen 

für Menschen, die vor der Entscheidung stehen, ob sie eine/n An-

gehörigen pflegen. Bezug gegen Kostenbeitrag 3,50€: 
030/82097111 oder  diakonie-pressestelle@dwbo.de  

 

 

Hochschule der Polizei und Beteili-

gung von Beratungsunternehmen 

sowie Pflegediensten. Die Schulun-

gen zielen auf Sensibilisierung, Stär-

kung der Aufgaben- und Rollenklar-

heit für Pflegedienstmitarbei-

ter/innen und darauf, das Erkennen 

problematischer Verhaltensweisen 

pflegender Angehöriger gegenüber 

den Pflegebedürftigen und den Um-

gang mit diesen Situationen zu för-
dern.  www.dhpol.de 

 

 

PurFam – Potentiale 

und Risiken in der 

familiären Pflege al-

ter Menschen 

(Zank/Schacke 2013) 

Das Projekt wurde 2009-2013 in 

Köln und Berlin realisiert und vom 

BMFSFJ gefördert.  Im Rahmen des 

Projekts wurden Fortbildungen zur 

Früherkennung von Gewalt in der 

Pflege entwickelt und an mehreren 

Standorten erprobt. Abschlussbe-
richt: www.hf.uni-koeln.de/Bericht   

Materialien:  www.hf.uni-koeln.de 

Artikel: Früherkennung und Präven-

tion von Misshandlung und Vernach-

lässigung in der familialen Pflege. 

Die Entwicklung des PURFAM-

Assessments. In: Z Gerontol Geriat, 
2013; 46:431–440  Heidenblut et 

al 2013   

 
 

Breaking the 

Taboo II- 

Trainings-

manual und 

Überblick zu 

verfügbaren Schulungsangebo-

ten (2010). Die Materialien ent-

standen in einem 2-jährigen EU ge-

förderten Projekt, aufbauend auf 

dem Vorgängerprojekt „Breaking the 

Taboo I – Gewalt gegen ältere Frau-

en in der Familie“ (siehe links; Bro-

schüre).  Das Trainingsmanual rich-

tet sich an Trainer/innen und An-

sprechpartner/innen  im Gesund-

heits- bzw. Sozialwesen, die  zum 

Thema Gewalt gegen ältere Frauen 

in der Familie fortgebildet werden. 

Das Trainingsmanual liegt als CD vor  
und kann bestellt werden bei:  

stiehr@isis-sozialforschung.de. Der 

englischsprachige Länderbericht 

(2010) zu bestehenden Schulungs- 
und Sensibilisierungsangeboten:  

www.btt-project_NR-Germany.pdf 

 

http://www.signal-intervention.de/index.php?np=2_5_0_0
http://www.pflege-in-not.de/
https://www.aerztekammer-bw.de/10aerzte/05kammern/10laekbw/20ehrenamt/30ausschuesse/arztberuf_familie/gew_alte/broschuere.pdf
http://www.hs-fulda.de/index.php?id=9935
http://www.gewaltinfo.at/uploads/pdf/rotes_kreuz_brakingthetaboo.pdf
http://www.btt-project.eu/index.php?id=37
http://www.roteskreuz.at/fileadmin/user_upload/PDF/GSD/Konferenzdokumentation-Breaking_the_Taboo-Maerz_2009.pdf
mailto:diakonie-pressestelle@dwbo.de
http://www.dhpol.de/de/medien/downloads/hochschule/13/A6_Kap.3.2_Schulungshandreichung_Pflegedienste.pdf
http://www.hf.uni-koeln.de/data/gerontologie/File/PURFAM%20Abschlussbericht%20Onlinefassung_2015.pdf
http://www.hf.uni-koeln.de/34652
https://www.hf.uni-koeln.de/data/gerontologie/File/PURFAM-Assessment-1.pdf
https://www.hf.uni-koeln.de/data/gerontologie/File/PURFAM-Assessment-1.pdf
mailto:stiehr@isis-sozialforschung.de
http://www.btt-project.eu/fileadmin/btt/PDFs/BtT2_-_NR-Germany.pdf


   

                          Newsletter der S.I.G.N.A.L.-Koordinierungsstelle 
 

Juni 2015 5          

 

 

Prävention von Gewalt gegen älte-

re und pflegebedürftige Menschen 

in Europa. Rahmenempfehlungen 

zur Entwicklung eines Monitoring-Systems (2014). Die Emp-

fehlungen richten sich an politisch Verantwortliche. Sie basieren auf 

dem von der EU geförderten Projekt „MILCEA“ (2009-2012) zur 

Prävention von Gewalt gegen ältere Menschen in der Langzeitpflege 
( milcea Abschlussbericht) und beziehen sich vorrangig auf die in-

stitutionelle Pflege. Benannt werden u.a.: klare Zuständigkeiten 

und Verantwortlichkeiten, verbindlich festgelegte Handlungsabläufe, 

eine Telefonhotline, Sensibilisierung und Fortbildung aller relevan-

ten Berufsgruppen und das Einbeziehen alter Menschen in Planung 
und Organisation.  Broschüre - Rahmenempfehlungen. Das Bun-

desministerium für Gesundheit finanziert derzeit das Folgeprojekt 

„Gewaltfreie Pflege“ (2013-2015). In 4 Modellkommunen sollen die 

Rahmenempfehlungen konkretisiert und in die Praxis implementiert 
werden.  www.milcea.eu 
 

 

BERATUNGS- UND HILFEANGEBOTE FÜR PFLE-

GEBEDÜRFTIGE UND PFLEGENDE ANGEHÖRIGE 

 

Die Bundesarbeitsgemeinschaft der Krisentelefone – Bera-

tungs- und Beschwerdestellen für alte Menschen (BAG) setzt 

sich für Prävention und Hilfeangebote ein, sie leistet Öffentlich-

keitsarbeit und bietet eine  Übersicht über Hilfeangebote in den 

Bundesländern. Die BAG ist ein Zusammenschluss von Hilfeeinrich-

tungen unterschiedlicher Träger. 
 www.beschwerdestellen-pflege.de 

Pflegen-und-leben.de ist ein Internetportal für pflegende Ange-

hörige, Freund/innen und Nachbarn/innen, die pflegebedürftige 

Menschen im häuslichen Umfeld versorgen. Die Homepage bietet 

grundlegende Informationen zum Thema und über Anlaufstellen. 

gesetzlich Krankenversicherte können ein kostenfreies und anony-

mes Online-Beratungsangebot nutzen.  
 www.pflegen-und-leben.de 

Zentrum für Qualität in der Pflege. Die Homepage bietet neben 

allgemeinen Informationen zur „Gewaltprävention in der Pflege“ de-

taillierte Informationen für Pflegebedürftige, für pflegende Angehö-

rige und für professionell Pflegende. Für alle Gruppen werden regi-

onale Anlauf- und Kontaktstellen benannt. 
 www.pflege-gewalt.de 

 

INTERVENTION– Aktuelle Entwicklungen 

 

Brandenburg – Medizinische Soforthilfe 

nach Vergewaltigung und vertrauliche 

Spurensicherung  

Seit 2015 bietet auch das Land Branden-

burg Betroffenen sexueller Gewalt ärztliche Versorgung, Dokumen-

tation und Spurensicherung unabhängig vom Vorliegen einer poli-

zeilichen Anzeige. Beteiligt sind vier Kliniken (Potsdam, Cottbus, 

Frankfurt, Neuruppin), Opferberatungsstellen, die Frauenberatung 

Potsdam, das Landesinstitut für Rechtsmedizin sowie zwei Ministe-

rien. Vertraulich gesicherte Spuren werden zunächst für einen Zeit-

raum von 3 Jahren gelagert, eine Verlängerung ist auf Antrag mög-
lich.  www.masgf.brandenburg.de   Faltblatt-MedSofHilfe 

 

 

 

INTERVENTION - Aktuelles 
 

S3-Leitlinie Kinderschutz ange-
meldet – Homepage eingerichtet  

Die Leitlinie (siehe dazu auch unser 

Newsletter 12/2014) wurde unter 

der Register-Nr. 027-069 bei der 
AWMF angemeldet.  

www.awmf.org. Informationen über 

den Prozess und den aktuellen Stand 

der Leitlinienentwicklung finden Sie 

hier:  www.kinderschutzleitlinie.de 
 

Sachsen Anhalt: Medizinischer 

Leitfaden „Stoppt Gewalt gegen Kin-

der und Jugendliche“ aktualisiert. 
Der Leitfaden ist zu beziehen über  

simone.seitz@ms.sachsen-anhalt.de 
oder  arlett.doelle@tk.de 

 

 

Spot für Info-Screens:  Häusliche 

Gewalt hört nicht von alleine auf 

BIG e.V. hat einen wortlosen Spot 

zum Thema häusliche Gewalt er-

stellt, der auch Krankenhäusern und 

Arztpraxen für Informations-Screens 

zur Verfügung steht. Der Spot soll 

betroffenen Frauen den Weg ins Hil-

fesystem erleichtern und vermittelt 
an die BIG-Hotline. Zum Spot:  

www.big-berlin 
 

 

Das Projekt „Suse – sicher und 

selbstbestimmt. Frauen mit Be-

hinderung stärken“ (BFF) bittet 

um Unterstützung beim Aufbau einer 

Online-Plattform, die u.a. Informati-

onen über gesundheitliche Versor-

gungsangebote für Frauen mit Be-

hinderungen bereitstellen soll. In-
formationen werden erbeten an:  

suse@bv-bff.de. Informationen über 
das Projekt Suse:  www.frauen-

gegen-gewalt.de 

 

Informationen 

zu sexueller Ge-

walt für gehörlo-

se Frauen 

Kurze Videosequenzen informieren  

in deutscher Gebärdensprache über 

wichtige Aspekte sexueller Gewalt, 
darunter „Was mache ich, wenn ich 

einen sexuellen Übergriff erlebt ha-

be“, „Strafanzeige“, „Recht auf Ne-

benklage“, „Prozessbegleitung“, 

„Opferentschädigung“ und „KO 

http://www.milcea.eu/pdf/120712_final_report_milcea.pdf
http://www.milcea.eu/pdf/Milcea-deutsch-Internet.pdf
http://www.milcea.eu/index_de.html
http://www.beschwerdestellen-pflege.de/
http://www.pflegen-und-leben.de/
http://www.pflege-gewalt.de/akute_notsituation.html
http://www.masgf.brandenburg.de/cms/detail.php/bb1.c.380872.de
http://www.masgf.brandenburg.de/media_fast/4055/Faltblatt-MedSofHilfe-final.pdf
http://www.awmf.org/leitlinien/detail/anmeldung/1/ll/027-069.html
http://www.kinderschutzleitlinie.de/de
mailto:simone.seitz@ms.sachsen-anhalt.de
mailto:arlett.doelle@tk.de
http://www.big-berlin.info/news/578
mailto:suse@bv-bff.de
https://www.frauen-gegen-gewalt.de/projekt-suse.html
https://www.frauen-gegen-gewalt.de/projekt-suse.html
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Hebammenverband will Thema Gewalt in den Fokus rücken 

Der Hebammenverband will sich 2015 verstärkt mit den Themen 

Gewalt gegen Frauen und dem Umgang mit traumatisierten Frauen 

in der Hebammenhilfe befassen (Hebammenforum 3/2015). Mög-

lichkeiten einer traumasensiblen Hebammenarbeit. Ein Weg zur 

Selbstermächtigung. beschreibt Maria Zemp in der Zeitschrift Dr. 
med. Mabuse Jan/Feb 2015  Hebammenarbeit_Mabuse2015.pdf. 

Bereits 2012 wurden „Empfehlungen für traumasensible Begleitung 
durch Hebammen“ veröffentlicht  www.hebammenverband.de 

 
 

Bundesmodellprojekt: GeSA –  Verbund 

zur Unterstützung von Frauen im Kreis-

lauf von Gewalt und Sucht  

Das Bundesmodellprojekt (2015-2017) zielt 

auf eine Verbesserung der Versorgung gewaltbetroffener und 

suchterkrankter Frauen. Angestrebt ist eine Vernetzung und Quali-

fizierung von Fachkräften aus der „Antigewaltarbeit“ und aus der 

„Suchtkrankenhilfe“ sowie die Entwicklung einzelfallbezogener Ko-

operationsmodelle zwischen den beiden Versorgungssystemen. Ein-

gebunden werden sollen weitere involvierte Berufsgruppen wie 

Wohnungslosenhilfe und Jugendamt. Finanziert wird das Modellpro-

jekt durch das Bundesministerium für Gesundheit. Träger ist Frauen 

helfen Frauen e.V. Rostock.  www.fhf-rostock.de 

 

Implement - Neues EU gefördertes Pro-

jekt (Start 12/2014) zielt auf die Stärkung 

spezialisierter Unterstützungsangebote für 

gewaltbetroffene Frauen in Krankenhäusern, insbesondere Ret-

tungsstellen und gynäkologische Abteilungen. Beteiligt sind 6 Län-

der, GESINE EN ist Kooperationspartnerin in Deutschland. Weitere 
Informationen:  www.psytel.eu  
 

GeGeKo – Modellprojekt am Klinikum Aachen abgeschlossen 

Das vom Land NRW und der EU geförderte Modellprojekt ‚Gender 

Gewaltkonzept‘ an der Universitätsklinik RWTH Aachen hat sich mit 

einer verbesserten Erfassung und Versorgung von Patienten/innen 

nach Gewalterfahrungen in der Region Aachen befasst. Im Rahmen 

des Projekts wurde eine Beratungsstelle mit psychologischen und 

sozialrechtlichen Beratungsangeboten eingerichtet. Am 3.6.15 wur-

den abschließende Ergebnisse des Projekts vorgestellt. Informatio-

nen zum Projekt:  gegeko.de/Flyer; Vorträge der Abschlussveran-

staltung:  gegeko.de/veranstaltungen, Pressemitteilung zum Pro-

jektabschluss:  nrw.de/Pressemitteilung 

 

WHO bittet um Kommentierung - 

Globaler Aktionsplan zur Stärkung 

des Gesundheitssystems im Umgang mit interpersoneller 

Gewalt, insbesondere gegen Frauen und Kinder (englischspra-

chig) 

Die Weltgesundheitsorganisation hat einen Entwurf zum Aktions-

plan vorgelegt und fordert nun alle Staaten, NGOs und die Wissen-

schaft zur Kommentierung auf. Der Plan benennt konkrete Maß-

nahmen wie einen eigenen Etat für das Thema Gewalt gegen Frau-

en und Mädchen in den Gesundheitsministerien, die Entwicklung 

von Leitlinien, leicht zugängliche Angebote in der Gesundheitsver-

sorgung für Betroffene, die Integration des Themas in die Aus-, 

Fort- und Weiterbildung sowie Evaluation und Controlling. Der Akti-

onsplan soll im Januar 2016 fertig gestellt sein. Details zur Konsul-
tation und den ersten Entwurf finden Sie hier:  www.who.int 

 
Tropfen“. Zu den Videos:   

www.frauennotruf-bielefeld.de. Die 

Videos können gegen eine Schutz-

gebühr bestellt werden.    in-

fo@frauennotruf-bielefeld.de  
 

Sexuelle Gewalt: Strafrechtsre-

form in Österreich 

Eine neue Bestimmung zur „Verlet-

zung der sexuellen Selbstbestim-

mung“ soll auch dann greifen, wenn 

Sex gegen den Willen des/der ande-

ren ohne Anwendung von Gewalt 

oder Drohungen erfolgen. Erkennbar 

muss sein, dass gegen den Willen 

des Opfers gehandelt wird, z.B. 

durch ein „Nein“ oder durch Weinen. 

Die Novellierung des Strafrechts er-

folgt, nachdem Österreich die Istan-

bul Konvention ratifiziert hat. Die 

Konvention fordert alle nicht einver-

nehmlichen sexuellen Handlungen 
unter Strafe zu stellen.  

www.ots.at 
 

My Body 

Back – 

Good-Practice Angebot für Frau-

en mit sexueller Gewalterfah-

rung, London (englischsprachig) 

Das „My Body Back“ Projekt richtet 

sich an Frauen, die infolge sexueller 

Gewalt Probleme mit ihrem Körper, 

mit ihrer Sexualität, mit Berührun-

gen und med. Untersuchungen ha-

ben. In einer speziellen Sprechstun-

de zu Fragen der sexuellen Gesund-

heit können Frauen in ihrem eigenen 

Tempo und mit Unterstützung Un-

tersuchungen mitgestalten und 

wahrnehmen. So wird Betroffenen 

eine höchstmögliche Kontrolle über 

das Geschehen gegeben. Weitere In-

formationen zum Projekt:   

www.mybodybackproject.com 
 

„Teen Dating Violence – Typolo-

gien und Assoziationen zu ge-

sundheitsrelevanten Merkma-

len“. Neues Forschungsprojekt an 

der Hochschule Fulda (Blättner B; 

Hofmann W) (4/2015-3/2016). Ge-

fragt wird u.a., welche Rückschlüsse 

und Verbindungen gewaltbetroffene 

Jugendliche zwischen den Gewalter-

fahrungen und ihrer Gesundheit her-
stellen. Weitere Informationen:  

www.fh-fulda.de 

 

 

http://www.beratung-mariazemp.de/downloads/Zemp_Maria_Traumasensible_Hebammenarbeit_Dr_Mabuse_213_2015.pdf
https://www.hebammenverband.de/aktuell/standpunkte/empfehlungen/
http://www.fhf-rostock.de/aktuelles_veranstaltungen/gesa.html
http://www.psytel.eu/implement/index.html
http://gegeko.de/de/wp-content/uploads/sites/3/2013/08/Flyer_Projekt_2014_07.pdf
http://gegeko.de/de/veranstaltungen/downloads
http://www.mgepa.nrw.de/ministerium/presse/pressemitteilungsarchiv/pm2015/pm20150603a/index.php
http://www.who.int/topics/violence/interpersonal-violence-against-women-children/en/
http://www.frauennotruf-bielefeld.de/informationen-in-gebaerdensprache.html
mailto:%20info@frauennotruf-bielefeld.de
mailto:%20info@frauennotruf-bielefeld.de
http://www.ots.at/presseaussendung/OTS_20150616_OTS0123/wurm-staerkerer-schutz-der-sexuellen-integritaet-wichtiger-frauenpolitischer-erfolg
http://www.mybodybackproject.com/services-for-women/mbb-clinics/
http://www.fh-fulda.de/index.php?id=13521
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Eye-Movement-Desensitization and Reprocessing (EMDR) als 

abrechenbare Therapiemethode anerkannt. Die traumathera-

peutische Behandlungsmethode EMDR wurde vom Gemeinsamen 

Bundesausschuss als Methode der Einzeltherapie bei Erwachsenen  

bei der Indikation einer posttraumatischen Belastungsstörung in die 

Psychotherapie-Richtlinie aufgenommen. EMDR kann 

 damit in verhaltenstherapeutische und tiefenpsychologisch fundier-

te oder analytische Behandlungspläne eingebunden und abgerech-
net werden.  Gutachten zur wissenschaftlichen Anerkennung.  

EMDR_Gutachten. Erläuterungen zu Ergänzungen der Psychothera-
pievereinbarung  www.kbv.de_Vereinbarung 

 

 

VERÖFFENTLICHUNGEN - NEUERSCHEINUNGEN

  

Ulrike Mattke (Hrsg.) Sexuell traumatisierte Menschen mit 

geistiger Behinderung. Forschung - Prävention – Hilfen. 

Kohlhammer Verlag, 2015  

Präsentiert werden aktuelle Forschungsergebnisse zu sexuellem 

Missbrauch und sexueller Gewalt gegen Menschen mit Behinderun-

gen, innovative Präventionsprojekte und Konzepte zur therapeuti-

schen und heilpädagogischen Begleitung von Betroffenen sexueller 
Gewalt mit einer geistigen Behinderung.  www.kohlhammer.de 

 

Penny Simkin, Phyllis Klaus „Wenn miss-

brauchte Frauen Mutter werden. Die Folgen 

früher sexueller Gewalt und therapeutische 

Hilfe“. Klett Cotta Verlag 

Die US-amerikanischen Autorinnen geben vielfälti-

ge Hinweise für eine kompetente Begleitung wäh-

rend der Schwangerschaft und Geburt für Frauen, 

die sexuelle Gewalt in der Kindheit/Jugend erfah-

ren haben. Anhand von Fallbeispielen und Beispie-

len zur Gesprächsführung zeigen sie auf, wie Trig-

ger überwunden und Retraumatisierungen vermieden werden kön-

nen. Weitere Informationen zum Inhalt:   www.klett-cotta.de 

 

Schwerpunktheft „Gewalt in jugendlichen Paarbeziehungen“ 

Das Eidgenössische Büro für die Gleichstellung von Frau und Mann 

veröffentlichte im Dezember 2014 ein Schwerpunktheft. Das Heft 

gibt Einblick in Zahlen und Fakten zur Problematik aus den USA, 

Großbritannien, Deutschland und der Schweiz. Skizziert werden 

Formen und Merkmale von Gewalt in jugendlichen Paarbeziehun-

gen, Risikofaktoren und  Auswirkungen sowie Fragen zur Unterstüt-

zung gewaltbetroffener Jugendlicher. Das Heft enthält Literaturhin-
weise zur Thematik.   www.ebg.admin.ch 

  

Forschungsbericht der ETHZ– Ergebnisse zu Gewalterfah-

rungen von Jugendlichen in ihren Beziehungen, Schweiz 

(Denis Ribeaud). Die Schweizer Studie zur Entwicklung von Gewalt-

erfahrungen Jugendlicher im Kanton Zürich (1999-2014) befasste 

sich auch mit Gewalterfahrungen junger Menschen durch Bezie-

hungspartner. Jede/r 4. Jugendliche/r in einer Paarbeziehung gab 

an, im letzten Jahr vom Partner oder der Partnerin physisch atta-
ckiert worden zu sein. Jedes 5. dieser Mädchen hatte bereits sexu-

elle Gewalt in der Beziehung erlebt. Das Miterleben von Gewalt in 

der Herkunftsfamilie wird als höchster Risikofaktor für das Ausüben 

von Gewalt in der eigenen Partnerschaft identifiziert.  www.stopp-

gewalt.zh.ch 

 

VERÖFFENTLICHUNGEN 
 

Vorträge und Unterlagen der 7. 

Jahrestagung der Arbeitsge-

meinschaft „Kinderschutz in der 

Medizin“ (5/2015) stehen online 

zur Verfügung. Das Schwerpunkt-

thema der 7. Jahrestagung in Dres-

den war „Kinder in drogenbelasteten 
Familien“. Zu den Unterlagen:  

Vorträge_7. Jahrestagung AG KIM 

 

Neue Informationsmaterialien 

für die Prävention von sexueller 

Gewalt an Kindern. Die Flyer und 

Plakate richten sich u.a. an Fach-

kräfte und können kostenfrei online 

bestellt werden. Der Flyer wurde be-

reits mit Unterstützung der Kassen-

ärztlichen Bundesvereinigung an 

mehr als 150.000 ärztliche und the-

rapeutische Praxen in Deutschland 
verteilt.  www.kein-raum-fuer-

missbrauch.de 

 „An ihrer Seite – In-

formationen und Hil-

fe für Unterstüt-

zer/innen, Freunde, 

Freundinnen und 

Angehörige von Be-

troffenen sexuali-

sierter Gewalt“ Die 

8-seitige Broschüre des BFF richtet 

sich an Unterstützungspersonen von 

Betroffenen sexualisierter Gewalt. 

Sie informiert über die Problematik  

und Folgen für Betroffene, über 

Handlungsmöglichkeiten für Unter-

stützende und über gesetzliche 

Grundlagen. Bezug gegen Kosten-

beitrag  www.frauen-gegen-

gewalt.de 

 

Estimating the costs of 

gender-based violence 

in the European Union 

– Report, EIGE, 2014. 

Diese, bereits 2014 er-

schienene, umfangreiche Studie 

analysiert Methoden zur Ermittlung 

der EU-weiten Kosten geschlechts-

basierter Gewalt. Die jährlichen Kos-

ten von häuslicher Gewalt gegen 

Frauen werden, basierend auf Daten 

aus GB auf 109.125.574.091€ ge-
schätzt. 3% dieser Kosten entspre-

chen der Höhe der Ausgaben für 
Hilfsangebote für Betroffene.  

www.eige.europa.eu 

http://www.bundesaerztekammer.de/fileadmin/user_upload/downloads/EMDR_Gutachten.KiJu_01122014.pdf
http://www.kbv.de/media/sp/2015_01_15_Psycho_Vereinbarung_Anlage_1_BMV_DAe_plus_Info.pdf
http://www.kohlhammer.de/wms/instances/KOB/appDE/Neuerscheinungen/Sexuell-traumatisierte-Menschen-mit-geistiger-Behinderung-978-3-17-025847-1/
http://www.klett-cotta.de/buch/Trauma/Wenn_missbrauchte_Frauen_Mutter_werden/56156
http://www.ebg.admin.ch/dokumentation/00012/00442/index.html?lang=de
http://www.stopp-gewalt.zh.ch/internet/microsites/stopp_gewalt/de/ueber_uns/kgj/_jcr_content/contentPar/downloadlist_1354628954817/downloaditems/studie_entwicklung_v.spooler.download.1429690114272.pdf/Bericht+JuBeZH2014_v5.2-ONLINE.pdf
http://www.stopp-gewalt.zh.ch/internet/microsites/stopp_gewalt/de/ueber_uns/kgj/_jcr_content/contentPar/downloadlist_1354628954817/downloaditems/studie_entwicklung_v.spooler.download.1429690114272.pdf/Bericht+JuBeZH2014_v5.2-ONLINE.pdf
http://s549852466.online.de/typo3-jahrestagung-ag-kim/?id=186
http://www.kein-raum-fuer-missbrauch.de/
http://www.kein-raum-fuer-missbrauch.de/
https://www.frauen-gegen-gewalt.de/broschuere-flyer/flyer-an-ihrer-seite.html
https://www.frauen-gegen-gewalt.de/broschuere-flyer/flyer-an-ihrer-seite.html
http://eige.europa.eu/sites/default/files/MH0414745ENC.pdf
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„Sexual Abuse. A Journal of Research and Treatment“ – die 

englischsprachige Zeitschrift befasst sich in Ausgabe 6/2015 mit 
sexueller Gewalt durch Frauen.   sagepub.com 

Ergebnisse des Projekts "Zugang von 

Frauen mit Behinderungen zu Opfer-

schutz- und Unterstützungseinrichtungen 

bei Gewalterfahrungen"  (EUVICDIS). An 

dem 2-jährigen Projekt Forschungs- und Praxiseinrichtungen waren 

Österreich, Deutschland, England und Island beteiligt. Interviews 

zeigen das hohe Ausmaß von Gewalt und die Vielzahl der Gewalt-

formen, denen Frauen mit Behinderungen im Laufe des Lebens 

ausgesetzt sind, wobei sexualisierte Gewalt als häufigstes Gewalt-

delikt genannt wurde. Die  Interviews zeigen, wie stärkend die Un-

terstützung durch einzelne Personen – z.B. in der Gesundheitsver-

sorgung - sein kann. Der Bericht beinhaltet eine Reihe von Good 

Practice Beispielen, Empfehlungen für Einrichtungen für Menschen 

mit Behinderungen, für Beratungsstellen und für Selbsthilfeorgani-

sationen. Neben dem abschließenden Bericht legten die Forscherin-

nen Broschüren zum Thema für Institutionen und für Frauen mit 

Behinderungen vor (auch in Leichter Sprache!)  www.uni-

giessen.de 

 

Auswirkungen von Partnerschaftsgewalt auf Mütter und ihre 

Kinder und die Rolle der Pädiatrie (Kratzsch et al. In: padi-

at.prax 83,539-550 (2014/2015). Der Artikel beschreibt Erschei-

nungsformen und Bedeutung häuslicher Gewalt, Auswirkungen auf 

die Gesundheit der Mutter und auf die gesundheitliche und psycho-

soziale Entwicklung des Kindes sowie Handlungsmöglichkeiten für 

Kinder- und Jugendärzte/innen. Die Autoren/innen resümieren: 

„Für das Fach Pädiatrie ist das Thema Partnerschaftsgewalt eine 

neue Herausforderung und beinhaltet die Notwendigkeit sich damit 

in der Aus-, Fort- und Weiterbildung von Kinder- und Jugendärzten 

in stärkerem Maße als bisher zu befassen“. Zum Artikel:  

www.gesine-intervention.de 

Intimate Partner Violence and Its Association 

With Physical and Mental Health Symptoms 

Among Older Women in Germany (2014), Stöckl 

H, Penhale B. in: Interpersonal Violence, 2014 Nov 

11. Die Autorinnen haben Daten einer repräsentati-

ven Studie zur Gewaltbetroffenheit von Frauen in 

Deutschland (Schröttle 2004) nach unterschiedlichen 

Altersgruppen ausgewertet, um mehr über die Ge-

walterfahrungen  älterer Frauen zu erfahren. Im Ergebnis geben 

Frauen im Alter von 66 bis 86 Jahren seltener körperliche und se-

xuelle Gewalt durch ihren Partner an als jüngere Frauen. Allerdings 

erfahren sie genauso häufig wie jüngere Frauen emotionale, öko-

nomische Gewalt und kontrollierenden Verhalten. Die Autorinnen 

empfehlen Gesundheitsfachkräften explizit nach kontrollierendem 

Verhaltensweisen zu fragen, da auch dies gesundheitliche Auswir-
kungen hat.  www.ncbi 
 

 

TERMINE: TAGUNGEN, FORTBILDUNGEN, VORTRÄGE 

Kolloquium „Innovative Konzepte in der Traumatherpaie“ –  

Zentrum für Intensivierte Psychotherapie und Beratung 

16.9.2015, 16.30 – 19.00  
Informationen und Anmeldungen  seelische.gesundheit-

shk@alexianer.de 

 

Violence against women: do not 

forget their children! 

Englischsprachiger Korrespondenz-

Beitrag, in: The Lancet, Vol385, 

4/2015:1505. Der Leserbrief ver-

weist auf ein erfolgreiches Interven-

tionsmodell aus Holland für die Ge-

sundheitsversorgung, welches von 

häuslicher Gewalt betroffene Kinder 
einbezieht.  www.thelancet.com 

 

 

Report 2014 

des europäi-

schen Netz-

werks „Women against Violence 

Europe“ (WAVE) erschienen. Der 

englischsprachige Bericht gibt u.a. 

einen Überblick über die europäische 

FRA-Studie zu Gewalterfahrungen 

von Frauen in Europa sowie über 

Standards in der Unterstützung und 

zum Schutz gewaltbetroffener Frau-
en.  www.wave-network.org 

 

Vorgehen bei häuslicher Gewalt, 

Steffens M, in: Frauenarzt 

56,2015,1:28-35 

Diese Arbeitshilfe für die Praxis bie-

tet Informationen zur Problematik, 

zum aktiven Ansprechen von Ge-

waltbelastungen und zu Gesund-

heitsfolgen. In drei Schritten wird 

das praktische Vorgehen in der Arzt-

praxis erläutert: Gewalt erkennen, 

Gewalt ansprechen, gezielt weiter-

vermitteln. Thematisiert wird auch 
der benötigte Zeitaufwand.  
www.gesine-intervention.de 

 

 

 

TERMINE 
 

Vortrag „Sexuelle Ge-

walt - Warum schweigen 

die Opfer“  

Montag,  23.11.2015, 18.00 – 20.30 

Ellen Rachut, die in ihrer Kindheit 

selbst sexuelle Gewalt erlebt hat, 

berichtet gemeinsam mit ihrem  

Mann über die Situation von Be-

troffenen. Eine Veranstaltung des 

Netzwerks behinderte Frauen in Ko-

operation mit S.I.G.N.A.L e.V., dem 

AKF, Balance und LARA. Um Anmel-

dung bis zum 19.11.2015 wird gebe-
ten:  d.gregorschewski@netzwerk-

behinderter-frauen-berlin.de 

Ort: Familienplanungszentrum Ba-

lance, Mauritiuskirchstr. 3, 10365 

Berlin. Die Räume sind barrierefrei. 

http://sax.sagepub.com/content/27/3.toc
http://www.uni-giessen.de/cms/fbz/genderstudies/projekte/euvictis/index_html
http://www.uni-giessen.de/cms/fbz/genderstudies/projekte/euvictis/index_html
http://www.gesine-intervention.de/images/Paedriatische_Praxis_2014.pdf
http://www.ncbi.nlm.nih.gov/pubmed/21880025
mailto:seelische.gesundheit-shk@alexianer.de
mailto:seelische.gesundheit-shk@alexianer.de
http://www.thelancet.com/journals/lancet/article/PIIS0140-6736%2815%2960744-9/fulltext?elsca1=etoc&elsca2=email&elsca3=0140-6736_20150418_385_9977_&elsca4=Public%20Health|Infectious%20Diseases|Health%20Policy|Internal%2FFamily%20Medicine|General%20Surgery|Lancet
http://www.wave-network.org/content/wave-report-2014
http://www.gesine-intervention.de/images/0028-0035%20FORT_Steffens_03.pdf
mailto:d.gregorschewski@netzwerk-behinderter-frauen-berlin.de
mailto:d.gregorschewski@netzwerk-behinderter-frauen-berlin.de
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Fachveranstaltung  „Aufsuchende Angebote der Frühen Hilfe 

und häusliche Gewalt“  

Montag, 14.9.2015, 17.00 – 19.00 Uhr, Berlin 

Dr. Loraine Bacchus, London School of Hygiene & Tropical Medicine, 

berichtet über Erkenntnisse ihres Forschungsprojekts innerhalb des 

US-amerikanischen „DOVE“-Programms, einem evidenz-basierten 

Interventionsprogramm der aufsuchenden Hilfe zu häuslicher Ge-

walt. Die Veranstaltung findet in der TU Berlin statt. Weitere Infor-

mationen:   www.signal-intervention.de 

 

 

Basisfortbildung „Wenn Partnerschaft verletzend wird –

Kompetent (be-)handeln bei häuslicher Gewalt“ 

Samstag, 26.09.15, 10.00 – 16.00 Uhr (8 Fortbildungspunkte) 

Mittwoch, 30.09.2015, 17.00 – 19.30 Uhr (4 Fortbildungspunkte) 

Die Fortbildung vermittelt grundlegende Informationen zur Proble-

matik und fördert Handlungskompetenzen in der Intervention und 

Versorgung gewaltbetroffener Patientinnen/Patienten. Die Veran-

staltung findet in Kooperation zwischen der Ärztekammer Berlin  

und der Koordinierungsstelle des S.I.G.N.A.L. e.V. statt. Ankündi-
gungsflyer:  Basisfortbildung. Anmeldung erforderlich:  wie-

ners@signal-intervention.de 

 

 

 

IN EIGENER SACHE: 

S.I.G.N.A.L. e.V. ist auf Spenden angewiesen. Mit Ihrer Hilfe 

erstellen wir  Arbeits-, Informations- und Aufklä-

rungsmaterial (Stichwort „Öffentlichkeitsarbeit“)  

 entwickeln wir neue Projekte z.B. mit Ausbil-

dungseinrichtungen oder Schwangerenberatungsstel-

len (Stichwort: „Projekte“) 

 erhalten wir Zugang zu Online-Datenbanken und 

Fachliteratur (Stichwort: „Fachliteratur“) 

 

 

Spendenkonto: DE25 1002 0500 0003 2171 00 

Sie können uns auch durch Online-Einkäufe und -Buchungen unter-

stützen. Für Sie entstehen dabei keine Kosten. S.I.G.N.A.L. e.V. er-

hält mit jedem Einkauf/jeder Buchung einen Betrag als Spende. 

Wie es geht, erfahren Sie hier:  bildungsspender.de  signal-

intervention.de 

 

 

 

 

Das Team der Koordinierungsstelle 
wünscht allen Leserinnen und Lesern ei-

nen schönen Sommer und erholsame  
Urlaubstage!  

Marion Winterholler, Hildegard Hellbernd, 

Kerstin Handrack, Karin Wieners  und– Ab-

schied-nehmend - Jule Hoffmann 

 

Jubiläumsveranstaltung „5 Jahre 

Koordinierungs- und Interventi-

onsstelle - 15 Jahre S.I.G.N.A.L.–

Interventionsprogramm“, Frei-

tag, 20.11.2015, Beginn 10.00 

Hauptvortrag Frau Dr. Claudia Gar-

cia Moreno, WHO  

Ort: Rathaus Charlottenburg 

Weitere Informationen in Kürze auf 
 www.signal-intervention.de 

 

 

 

IN EIGENER SACHE: 

Rückblick – 8 Wo-

chen Praktikum in 

der Koordinierungs-

stelle von Jule Hoff-

mann  

Von wegen Kaffee kochen. 8 Wo-

chen S.I.G.N.A.L. und eine beein-

druckende Arbeit in einem tollen 

Team. Ob Netzwerkkoordination, 

Einblicke zu didaktischer Praxis in 

der Weiterbildung, Rechercheaus-

wertungen oder ein Interview für 

den Newsletter. Danke! Ich werde 
Euch vermissen. Zum Bericht  

www.signal-intervention.de 

 

Ab September bietet die Koordi-

nierungsstelle wieder einen 

Praktikumsplatz für Studierende 

relevanter Berufsbereiche und für 

Teilnehmer/innen z.B. von Fundrai-
sing-Weiterbildungen. Kontakt:  

winterholler@signal-intervention.de 
 

 

 

Unsere Arbeit– Ihre Anregungen 

Gemeinsam mit Einrichtungen der 

Gesundheitsversorgung, Standes-

vertretungen und Politik setzen wir 

uns  für eine gute gesundheitliche 

Versorgung für Betroffene häuslicher 

und sexualisierter Gewalt ein. Unse-

re Arbeit lebt von Ihren Anregungen. 

Wenn Sie Neuigkeiten zu berichten 

haben, freuen wir uns, von Ihnen zu 

hören. 

S.I.G.N.A.L.e.V  Koordinierungsstelle 

fon: 030 - 275 95 353 
fax: 030 - 275 95 366 

info@signal-intervention.de 

 

http://signal-intervention.de/index.php?np=2_4_0_0
http://signal-intervention.de/download/Basisfobi_26_09_15.pdf
mailto:wieners@signal-intervention.de
mailto:wieners@signal-intervention.de
http://www.bildungsspender.de/
http://signal-intervention.de/index.php?nptop=4
http://signal-intervention.de/index.php?nptop=4
http://signal-intervention.de/
http://www.signal-intervention.de/index.php?np=5_3_0_0
mailto:winterholler@signal-intervention.de
mailto:info@signal-intervention.de

